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LOKALES F 

Der Knick im eigenen Leben 
VON JOACHIM ZIESILER 

Lüneburg. Als Frleder Kern im 
Mai 1978 das zweite Staatsexa­
men bestanden hatte, wurde ihm 
eine Stelle als Lehrer im Kreis 
Schaumburg in Aussicht gestellt. 
Doch zu mehr als einer wehmü­
tigen Autofahrt durch die Regi­
on kam es nie .• Ich wollte sehen, 
was man mir verwehrt hatte", 
sagt Kern (69). Verwehrt, weil er 
die falsche Gesinnung hatte. Ver­
wehrt, weil der Radikalenerlass, 
der vor 50 Jahren , am 28. Janu­
ar 1972, erlassen wurde, seinen 
Lebenslauf verbog. 

nEine Rehabilitierung 
ist überfällig" 

Und nicht nur seinen. 1250 ange­
hende Lehrer, Postler oder Bah­
ner wurden als vermeintliche 
Verfassungsfeinde nicht einge­
stellt. 265 wurden aus dem öf­
fentlichen Dienst entlassen. Mit 
13 Jahren Verspätung durfte 
Frieder Kern doch noch als Leh­
rer arbeiten . .Oie Jahre habe ich 
genossen, weil ich die Bestäti­
gung erhielt, dass meine Berufs­
wahl richtig war." 

Inzwischen ist Kern, der seit 
44 Jahren in Lüneburg lebt, pen­
sioniert. Seinen Kampfgeist hat 
er nicht verloren .• Eine Rehabi­
litierung ist überfa.J.l.ig. Und gera­
de für die, die unter dem Berufs­
verbot massiv gelitten haben, 
sehr wichtig." Zudem ist der be­
kennende Linke entsetzt, dass 
die Ampelparte-ien in ihrem Ko­
alitionsvertrag eine Renaissance 
des Radikalenerlasses verabre­
det bäben- dieses Mal vor allem 
mit Stoßrichtung gegen Rechts­
extreme_ "Das war damals auch 
ein Argument. Getroffen bat es 
aber vor allem uns Linke." 

Und außerdem: . Der Scbnüf­
felstaat bat gar keine Berechti­
gung_ Man sollte nicht vorab die 
Gesinnung abklopfen, sondern 
rechtsextreme Beamte konse- · 
quent entfernen, sobald sie sich 
etwas zuschulden haben kom­
men lassen. Dafür reichen die 
Gesetze aus." 

Frontstaat im 
Kalten Krieg 

Vor 50 Jahren glaubte die sozial­
liberale Regierung Brandt­
Scheel, es gäbe eine Gesetzeslü­
cke_ Im Januar 1972 erklärte An­
dreas Baader der Bundesrepub­
lik für die RAF den .Volkskrieg". 
Ea folct• rin &nküt..mll und 
die tolftWWtr ~-< lffmoov."· 

unter &ndnem •uf 
saru-.u 

Vor 50 Jahren ließ der Radikalenerlass 
Berufsträume platzen. Einer der Betroffenen 

ist der Lüneburger Frieder Kern 

Frieder Kern durfte als DKP-Mitglied 13 Jahre lang nicht als Lehrer ar­
beiten. Er ist gegen die geplante Neuauflage des Radikalenerlasses -
diesmal gegen RechtseJ<treme. Foto: t&w 

tunion ausgehandelt wurden, 
wenn sie im Ionern in den Ruch 
gekommen wäre, mit deutschen 
Kommunisten zu paktieren. 

Solchen wie Frieder Kern. Als 
Student an der Pädagogischen 
Hochschule Göttingen trat er 
dem Marxistischen Studenten­
bund (MSB) .Spartakus" beL Bei 
den Kommunalwahlen kandi­
dierte er für die DKP. Das reich­
te, um vor die Anhörungskom­
mission zitiert zu werden_ Kern 
ließ die Frage nach der Mitglied­
schaft in MSB und DKP unbeant­
~ortet, .weil allein die Frage 
nach meiner Gesinnung unzuläs­
sig war". Ergebnis: Die Ministe­
rialbeamten sahen durch Kern 
die freiheitlieb-demokratische 
< .rundordnWlg gefährdet. Seine 
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vorgeworfenen . Landfriedens­
bruch" und den .Widerst and ge­
gen Polizeibeamte": Er hatte mit 
Genossen auf der Treppe eines 
Hotels einen Sitzstreik gemacht, 
um einen Auftritt des Rechtster­
roristen Manfred Roeder zu ver­
hindern. Auch das Aufmalen ei­
nes Zebrastreifens auf dem San­
de sei .verfassungskonform" ge­
wesen, meinte Kern damals, 
"ienau wie die DKP~Ziele". Das 
sah die Kommission anders, ließ 
sich auch nicht dadurch erwei­
chen, dass Kern die im Schulge­
setz festgelegten Erziehungszie­
le bejahte und aus seinem Refe~ 
rendariat nichts bekannt gewor­
den war, .was darauf hindeute, 
dass er versucht hätte, die ihm 
anvertrauten Schüler im Sinne 
der DKP zu beeinflussen.• 

Weil ihm dieser Staat keine 
XhW.r anvert:nuen wollte, 
lwllte ~noch ein Diplompä­
~~ucbum r olZL .Au• h, um 
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gen; in einem Modehaus; "zwei 
Jahre führte ich eine Buchhand­
lung." Ende der 80er-Jahre kam 
er beim Bildungswerk der Ge­
werkschaft DAG in Uelzen unter. 

Kam ihm mal der Gedanke, 
das alles könnte es nicht wert 
sein? .Nie. Aber als das Berufs­
verbot verhängt wurde, war es 
schon belastend. Ohne den Zu­
spruch von Freunden aus der Ge­
werkschaft GEW und von Lehr­
kräften der Hochschule, die 
nicht mal auf meiner politischen 
Linie waren, hätte ich es nicht 
durchgestanden." Kern weiß von 
anderen Betroffenen, die das Be­
rufsverbot psychisch überforder­
te. ",ch hatte immer Ziele. Da­
durch ließ ich mich nicht unter­
kriegen. Aber es war ein Kampf, 
kein Automatismus." 

Seine Weltanschauung zu 
maskieren, kam ihm nie in den 
Sinn . • Es war klar, dass Deutsch­
land einen Sonderweg geh t. In 
Frankreich und Italien waren 
kommunistische Parteien in den 
70er-Jahren völlig normal." 1995 
verurteilte der Europäische Ge­
richtshof in Straßburg die Bun­
desrepublil< wegen Menschen­
rech tsverletzung. 

13 lange Jahre 
musste er warten 

13 Jahre musste Frieder Kern 
warten bis der Wind der Ge­
schicht'e sich drehte. Die rot-grü­
ne Landesregierung unter Ger­
hard Sehröder bot allen vom Be­
rufsverbot Betroffenen, die kei ­
ne Straftaten begangen hatten, 
an, in der Berufslaufbahn wieder 
dort anzusetzen, wo sie ausge­
bremst worden waren. Etwa 30 
von 35 Niedersachsen nahmen 
an darunter Frieder Kern . .Zwar 
w.:r es komisch, 1991 als 39-Jäh­
riger zu starten. Aber es passte 
damals, auch, weil ich inzwi­
schen drei kleine Kinder hatte." 
Seine berufliche Heimat fand er 
am Schulzentrum Bleckede_ Dort 
spürte er, dass sich der Kampf 
gelohnt hatte. 

Aus dem Radikalenerlass soll­
ten Lehren gezogen werden, 
meint Frieder Kern: Die Betrof­
fenen sollten rehabilitiert und 
entschädigt werden_ "Manche 
wurden für immer um ihren 
Wunschbel"l).f gebracht_" Zudem 
sollte die Berufsverbotepolitik 
nicht wiederbelebt werden. Auch 
wenn gesagt werde, dass damit 
eine rechte Unterwanderung der 
Polizei verhindert werden solle. 
"Der Verfassungsschutz darf 
nicht definieren, wer Verfas­
sungsfeind ist. Und zur Abwehr 
Rechtsextremer reicht das beste­
hende Recht völlig aus. Es muss 
nur konsequent angewendet 
Wl!rden_ • 

3,5 Millionen Menschen wur­
«kn 1Wpgen des R.adikaJenerlu 
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